




Geſprache
Jm Reiche der Fodten,

uber die

itzigen Conjunckuren

in Pohlen,
Zwiſchen dem

General Feld-Marſchall
Flemming,

und
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DRkESDert,
zu finden bey Chriſtian Robring,

unter dem RathHauße.





Llemming.
ECEoge geht es, mein Herr General, was haben
)wir neues aus Pohlen?

ZDyau.
Der Konig Stenzel iſt itzo bald hier bald dort.

Bald iſt er m Franckreich, und itzo iſt er wieder
nach Pohlen gekommen, und hat ſich von ſeiner
Parthey in Pohlen aurs neue zum Konige erweh
len laſſen. Altein ich bin gewiß, er wird in Poh
len nicht lange bleiben, ſondern es wird ſich das
KonigsEpiel daielbſt bald ausgeſpielet haben.
Jch glaube vielmehr, er wird ſich in kurtzen wieder
nach Franckreich begeben denn daſelbſt halt man
ihn doch vor einen matador, in Pohlen aber wer
den ihn die Litthauer niemahlen in ihrem Spiel vor
einen Konig, ſondern nur vor einen fare matador
erkennen, oder vor einen Konig im Spiel.

Zlemming.

Sie haben recht: Stanislaus iſt unglucklich, es
wird ihm itzo nicht ein Haar anders, wie bey der
erſten Wahl ergehen.
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Kyau.
Wo es ihm nur noch ſo gut wird. Denn da

mahlen waren die Rußen, welche ihn auch beſtan
dig verfolgeten, noch nicht ſo geubte Soldaten, als
wohl itzo; Denn itzt kan der Hencker nicht mit ih
nen auskommen. Jch wolte ihm nicht rathen, daß
die Rußen ihn in die Hande bekommen ſolten, ſo
wie von ſeines Allürten Konigs Vorfahren Fran-
cilcus Konig in Franckreich ehemahlen von denen
Kayſerlichen unter Carols V. gefangen wurde.
Sie wurden ihn gewiß ſehr in Augen halten. Die
Stanislaiſche Parthey durffte es auch weiter nicht
gut haben, wenn die Rußen anfangen ſolten, ſo
wie ſie ihr gedrohet, ſie mit Feuer und Schwerdt
zu verfolgen. Denn die Rußen haben die Maxi—
me, wenn ſie einen Feind verfolgen, ſo pflegen ſie
gern alles mit Stumpf und Stiel auszurotten. Sie
laſſen, wo iie als Feinde hinkommen, nicht gerne
einen fruchtbaren Baum, geſchweige denn ſonſten
was ſtehen. Ja, es genallet ihnen von des Fein
des Meublen, die ſie im Hauſe finden, alles, biß auf

die holtzerne Lonel, welche ſie als gute Haußwirthe
mitnehmen. Man ſaget gar von ihnen, daß wenn
ſie in einem thonernen Ofen einen eiſernen Hacken
vermercken, ſo ſchlagen ſie den Ofen ein, und neh
men den Hacken heraus, damit ſie mit ſelben die
Pferde beſchlagen laffen konnen.

Llem
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FSlemming.

Jch kenne die Rußen gar wohl, ſie haben das
KriegsHandwerck im vorigen Kriege wohl geler
net. Und da ihre Feinde mit ihnen als vermein
ten Barbaren nicht wohl umgegangen, ſo iſt nicht
zu verwundern, wenn ſie gegen dieſelbe hin und wie

der reprellalien gebrauchet, und ſich an ihnen wie
derumb ſo viel moglich revengiret. Jhre Maxi-
me iſt ſo unbillig nicht, daß man in der erſten Hi
tze, wenn man ein Land erobert, dem Feind nicht
viel Zeit laſſen ſolle, zu reflectiren, ſondern ihn ſo
zu ſagen gantz par terre hinlegen muſſe. Wenn
er aber alsdenn ſattſam gedemuthiget iſt, ſo ſey
nachgehends noch immer Zeit genug ubrig, ihn wie
der Athem hohlen zu laſſen, und zuzugeben, daß er
wieder zu Krafften kommen moge.

Kyau.
Jch glaube, die Pohlen furchten ſich vor die Ruſ

ſen ſo ſehr, als vor. die Heuſchrecken und andere
LandesPlagen. Denn ſie, die Rußen, ſind eine
regulirte Miliz, da hinaegen bey denen Pohlen al
les unordentlich iſt. Wenn auch ſonſten der Vor
theil der Pohlen gegen ihre Gegner darinn beſtehet,
daß ſie dieſelbe durch geſchwinde Marche beunru
higen und plotzlich uberfallen, ſo konnen dieſes die
Rußen eben ſo gut als die Pohlen, und gilt alſo
gegen ſie nicht, indem ein Dragoner von denen
Rußen ohne einzige Beſchwerlichkeit mit ſeinem
Pferde den Tag ir. Meilen marchiren, und noch
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IJch ß ch gar, daß ſie, die Rußen, zuweilen
von der Schwediſchen Armée, die im March be
griffen war, die Officirer im Angeſicht der Armée
mit ſich gefuhret. Denn da ſie ſich blau wie die
Schweden gekleidet, und den vorbeymarchirenden
Olficier, der einen Troup beſchloſſen, um eine
priſe Toback gebethen, dieier alſo etwas angehal
ten. Und indem er ihnen als vermeintlichen Schwe
den oder wenigſtens Soldaten von der Schwedi
ſchen Parthey die priſe Toback gereichet, und folg
lich von ſeinem Troup, der indeſſen fort marchi-
ret, ſich nur in etwas entfernet, haben ſie ihn nach
gehends, da zwey oder drey dazu gekommen, for-
ciret, mit ihnen zu reiten, und ihn alſo als einen
KriegsGefangenen zu denen Rußen gebracht.

Flemming.
Ja, die Rußen ſind itzo vollkommene Soldaten,

denen an allen Qualitaten, die einem rechtſchane
nen Soldaten zuſtehen, gar nichts abgehet. Jn
dem ſie Hertz genug haben keine Gefahr zu ſcheuen,
und als Nauren wider die Feinde ſtehen, auch ſon
ſten groſſe Marche, ohne dabey marode zu werden,
und mit einem Wort alle fatiguen ausſtehen kon
nen. Selbſt der Mangel des Proviants kan ſie
nicht niedergeſchlagen machen, welcher doch ſonſten
denen beſten Soldaten den Muth benimmt, denn
bey denen Rußen wird derſelbe erſetzet, wenn ſie
nur Knoblauch haben, und denſelben im Munde

etliche
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etliche mahl des Tages kauen konnen. Indeſſen
kan denen Sachſen, und vornehmlich Jhro Konigl.
Maj. von Pohlen, Auguſto, niemand den Ruhm
ſtrittig machen, daß ſie nicht der Lehrmeiſter der
Rußen geweſen, und vor allen andern fremden
Nationen, welche nachhero in Rußland gekom—
men, dieſelben am meiſten habil gemacht. Denn
die vornehmſten Generals derer Rußen waren ja
Sachßen, und den noch itzigen Feld-Marſchall
Munnich haben wir denen Rußen aus unſern
Dienſten uberlaſſen, dieſe Herren aber haben nach
gehends nicht wenig beygetragen, die Rußiſchemü—
lice auf einen andern Fuß zu ſetzen.

Kyau.
Es iſt allerdings an dem, daß die Rußen durch

uns klug worden, doch wenn wir dieſelbe im An
fang wider die Schweden brauchen wolten, io er
hielten wir mit ihnen unſern Zweck nicht. Denn
damahls waren ſie noch nicht in denen Waffen ſo
geubet als wohl itzo, und die Schweden gebrauch

ten ſich auch dabey der Liſt, daß ſie gerne von de
nen Saeyßen abließen, und ſich mehr auf die Ruſ
ien oder Pohlen lencketen, welches denn nachge
hends, inſonderheit aber wenn die Pohlen zu erſt
die Flucht nahmen, groſſe Unordnung unter unſe
rer Armeée verurſachete. Aleein itzo ſind ſie andere
Leute, und nach der Schlacht bey Pultawa haben
die Herren Schweden keine Luſt mehr, ihre bra-
voure auf die Probe zu ſetzen. Doch bey dem

A4 allen



Se (8) vwe
allen hat der Czaar, Petrus der Große, auch die
Schweden vor Lehrmeiſter der Rußen erkandt,
welches denn auch nicht wohl anders ſeyn konnen,
maßen in dem Kriege diejenige Parthey, die ein
mahl uberwunden worden, nachgehends von de
nen Siegern ſelbſt die Vortheile im Kriege lernet,
ſo, daß ſie endlich auch geſchickt wird, ihnen, denen
Siegern, den Sieg aus den Handen zu reißen. Zum
wenigſten haben die Schweden die Rußen ſeit dem
Anfang des Nordiſchen Krieges in beſtandiger gu
ter Ubung erhalten, ſo daß ſelbe allerdings zuletzt
eben auch gute Soldaten haben werden muſſen.
Dahero, als der Czaar Petrus nach erhaltener
Schlacht uber die Schweden bey Pultawa mit dem
gefangenen Schwediſchen FeldMarſchall Rhein
ſchild ſpeiſete, tranck er unter andern auf die Ge
ſundheit derer Lehrmeiſter der Rußen im Kriege.
Es nahme zwar der Feld-Marſchall Rheinſchild
die Geſundheit an, fragete aber zugleich den Czaa
ren: Wen er unter dieſem Nahmen verſtunde?
Da er denn darauf zur Antwort erhielte, er ver—
ſtunde niemanden anders darunter als die Schwe
den, welche die Lehrmeiſter derer Rußen im Kriege
geweſen waren. Der General Rheinſchild ver
ſetzte aber hierauf auf eine gar ſinnreiche Art: Es
ware zu beklagen, daß Jhro Czaariſche Majeſtat
ihre Lehrmeiſter ſo ſchlecht tractiret hatten.

Flemiming.
Die Lehrmeiſter aber, die Schweden, hatten ihre

Lehrz
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Lehrlinge, die Rußen, vorhero noch ſchlechter tracti-
ret, und da nun die Lehrlinage wieder das Gluck
in ihren Handen hatten, ſo wolten ſie ſich auch
deſſelben gegen ihre Lehrmeiſter bedienen.

Krvau.
Ja, ja, es iſt mit dem Kriege offtmahls ſo be

wandt, als in denen verliebten Avanturen, da die
Lehrlinge die beſten Meiſter ubertreffen, und dem
Frauenzimmer angenehmer ſind, als die alten Ama-

dis Ritter, und alſo zogen auch die Rußen als
HLehrlinge uber die Echweden ihre Lehrmeiſter den

Jortheil, weil es das Gluck gerne mit denen jun
gen Anfangern halt. Was werden ſie aber alſo
nicht mit denen Pohlen machen?

Flemming.
Pohlen iſt gar nicht im Stande, denen Rußen

zu widerſtehen, und iſt die Rußiſche Macht eimem
angelauffenen Waſſer gleich, welches alles im Au
genblick uberſchwemmet, ehe man ſich in die ge
ringſte Werfaffungen ſetzen kan, demſelben durch
Damme und Pfale gehotig Einhalt zu thun.

Kyatut.
Der Furſt LubomirskisSpiski hat in dem Nah

men des Litthauiſchen Feldherren und anderer Groſ
ſen von Pohlen, die ſich mit ihm wider Stanis-
laum vereiniget, in Gegenwart der Pohlen, ſo
Stanislao anhangen, eine nachdruckliche Rede ge

halten, darinnen er, ſie befraget: Was ſie denn vor

Az eine
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eine Macht denen Pohlen entaegen ſetzen wolten,
und ob ſie ſich nicht bey aller Welt lacherlich ma
chen wurden, wenn ſie eine Hand voll Leute denen
Rußen entgegen ſtellen wolten? Die gantze Welt
wurde ja daruber ein Geſpotte treiben, und die Re—
publique allenthalben zum Gelachter werden.

Flemming.
Dieſes iſt mehr als zu gewiß. Wider die

Macht derer Rußen konnen die Pohlen nicht be
ſtehen, und ihre der Pohlen Maxime, daß ſie eine
feindliche Armee beſtandig allamiren, werden ſie
bey denen Rußen nicht anbringen konnen. Denn
dieſe wird, wie geſagt, mit ihrer Hurtigkeit und
leicht auszufuhrenden Marche die Pohlen ſo ſehr
zu fatiguiren wiſſen, als ſie es nimmermehr an ih
nen thun werden.

Kyau.
Jch glaube die Pohlen muſſen davon, wenn ſie

unpartheyiſch ſprechen wollen, ſelbſten vollkommen
uberzeuget ſeyn. Jch will ihnen aber doch weiter
melden, wenn es ihnen anders aefallig iſt, was der
Herr Palatin von Cracau in ſeiner Rede angefuh
ret. Er will nehmlich der Stanislaiſchen Parlhey
gar nicht rathen, daß ſie ein Manifeſt wider die
Rußen heraus geben ſolte, die vornehmſte Urſa
che davon habe ich ſchon vorhero angefuhret, weil
ſie nehmlich nicht im Stande ware, ſich denenſel

ben
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ben zu widerſetzen. Weiter ſpricht er: Cs wolte
zwar des Stanislai Anhang diejenige mit, Feuer
und Schwerdt verfolgen, und ſie als Feinde des
Vaterlandes erklahren, welche die Rußen ins Ko—
nigreich Pohlen gebracht. Allein er wolte hiemit
fragen: Warum ſie denn nicht ein aleiches aegen
diejenige vorrunehmen willens waren, welche die
Frantzoſen, Turcken und Tartarn ins Land zu lo—
cken gedachten?

glemming.
Soll denn dieſes aber dennoch gewiß ſeyn, daß

die Rußen auf Begchren derer Litthauiſchen Ma—
gnaten in Pohlen gerucket, und daß man ſie aus
drucklich beruffen, dahin zu kommen?

Vyan.
Der Rußiſche Hof hat ſich hierinnen auf die

ausdruckliche Briefe des Litthauiſchen Adels beruf
fen, wie denn auch der Rußiſche Geſandte im Haag
dißfalls ſeine Erklahrung gethan, daß die Troup-
pen Jhro Czaariſchen Muajettat nicht anders als
auf Verlangen der Litthauiſchen Stande, und zu
keinem andern Ende eingerucket waren, als die
Polniſche Freyheit zu unterſtutzen. Es iſt aber
curieus, dem Franzoſiſchen Hofe ware in denen

vorigen Zeiten alles moglich, itzo aber hat er es
nicht dayhin bringen konnen, daß er den Eintritt de
rer Rußiſchen Trouppen auf den Polniſchen Bo
den zuruck halten mogen.

Klem
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IV Bey Oott iſt nur kein Ding unmoglich, aber

nicht bey denen Franzoſiſchen Konigen, wenn ſie
gleich noch ſo groß ſeyn wollen. War doch auch
ehemahlen denen Frantzoſen nicht moglich, daß ſie
den Printz Conti auf dem Polniſchen Throne er
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halten konten, geſchweige, daß ſich itzo der Konig
II Stanislaus wider die Rußiſche Trouppen, die ſo

ſtarck und wohl exerciret ſind, in Pohlen ſoltenj ſouteniren konnen. Jch glaube, das Frantzoſiſche

unn Geld, ſo anitzo in Menge nach Pohlen ubermachet
worden, wird daſelbſt eben ſo ubel angewendet
ſeyn, als dasjenige, ſo zu denen Zeiten. des Printz

J

inſ Comii dahin ubermachet worden, und werden die

tzen konnen.

Kyau.
Franckreich kan ſich ſchon mit Papiere behelf

fen, wenn es gleich ſeine baaren Spfcies auswetts
ſchicket, und dadurch ſeinen Endzweck zu erhal
ten ſuchet. Es iſt wahr, Franckreich hat ſonſt
durch das Geld, ſo es hier und dar zuweilen zu
rechter Zeit angewendet, viel geivönnen, denn ihr
Sorichwort iſt ſo unrecht nicht, wenn ſie ſagem
daß keine feſte Stadt und Schloß unuberwindlich
ſey, wofern nur zu derſelben ein Weg vor einen
mit Gold beladenen Maul/Eſel befindlich. Al
lein es iſt auch nicht zu leugnen, daß Franckteich

viel
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viel und groſſe Geld-Summen ohne Nutzen ange
wendet, als unter welche auch diejenige gehoren,
die es ehemahls vor den Printz Conti und itzo vor
den Konig Stanislaum depenſiret. Denn ich glau
be mit ihnen zugleich, daß beyde Summen kei—
ne ſo feſte Wurtzel in Pohlen ſchlagen werden, daß
gtanislaus davon dermaleins die Fruchte ſolte ge
nieſſen konnen. Es wird auch ohnfehlbar dieſes—
mahl die teutſche Tapferkeit der Frantzoſiſchen ob
ſiegen und ein teutſcher Printz den Polniſchen

K

G

Jhron, ſo, wie ehemahls, beſteigen. Der Furſt
Tubomirski hat ſich dieſerhalben weiter erklahret,
daß, wofern die Frantzoſiſchgeſinnte Parthey von
ihrem Abſehen auf Stanislaum, welchen weder
der Romiſche Kayſer noch die Rußiſche Kayſerin
dulden wurden, abſtehen wolten, ſo wolten ſie is
geſamt mit vereinter Hand zu emer neuen Wahi
ſchreiten, und einen Konig erwehlen, welchen ih
nen GOtt eingeben wurde. Wofern die erſten
aber hierein. nicht willigen wolten, ſo konnten ſie
verſichert leben, daß, ſo lange ein Bluts-Tropffen
in ihren Adern ſeyn wurde, ſie nicht unterlaſſen
würden, den Stanüslaum nimmermehr vor einen
Konig zu erkennen.

Flemming.
Vielleicht wendet ſich das Blat, daß da itzo

der Anhang des Sranislai diejenige vor Feinde des
VJaterlandes erklahren wollen, welche die Rußen
ins Land gelocket, die Rußen nachhero mit groſſe

rem



 ôtem Nachdruck diejenige vor Feinde des Vater
des declariren, ſo es wurcklich mit Rtanislao hal
ten, und auf ihren Gutern als Feinde auf diſcre-
tion leben.

Byau.
Jch geſtehe, daß ich dieſes, woferne ich noch

im Reiche der Lebendigen ware, gerne mit anſehen
mochte. Die Ruſſen haben in dem Stucke be
ſondere Handgriffe, und wiſſen die Soldatiſche
Freymuthigkeit mit einer artiaen Hoflichkeit zu ver
geſellſchafften. Wenn ein Rußuiccher Dragoner
auf Diſeretion an einen Orth zu leben kommet,
ſo iſt er kaum von ſeinem Pferde abgemegen, ſo
ſetzet er ich bey dem Cdelmann zu Tiſch und ſpei
ſet mit ihm, nur vorhero erſuchet er ihn unter vie
len Conteſtationen, daß er ſeine Freyheit nicht
ubel nehmen mochte. Nachhero, wenn er geſpei
ſet und gut gegeſſen, trincket er, biß er ur Gnuge
hat. Jndeſſen ſiehet er ſich in dem Z mmer des
Edelmanns um, und wenn er etwas findet, das
ihm anſtehet, ſo erſuchet er den Edelmann auft
hoflichſte, daß er ihm dieſes und ienes ſchencken
mochte; Da denn dieſer nicht ſo lelcht ſeinem Sol
daten etwas abſchlagen wird, als der es ſonſten
mit Gewalt, wenn er anders will, ihm abneh
men konte. Hiernechſt erblicket der Soldat wie
der etwas anders, und laſet es ſich gleicher maßen
ſchencken, biß es endlich in dem Zimmer ſo leer
wird, als in der Stube eines Poeten, welchen

eins
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einsmahls die Diebe zur Nachtzeit beſtehlen wol
len. Da denn der Poet ihnen gantz freundlich
zuredete, ſie mochten ſich nicht vergebens bemu
hen bey finnerer Nachtzeit in ſeinem Zimmer et
was zu ſuchen, das ihnen anſtandig ware, denn
ihre Bemuhung wurde umſonſt ſeun. Er konte
ſelbnen im hellen Tage, wenn er gleich alle Win—
ckel durchſuchte, bey ſich nichts von Meublen finden,

und ſo wurde ihnen ihre itzige Muhe bey der Nacht
gewiß auch mißlingen, weil in ſeinem Zimmer al
les leer ware.

Flemming.
So meinen ſie, daß die Rußen, wo ſie hinka

men, gerne reine Arbeit machten.

Ayau.
Gie machen es, wie es alle Soldaten in feindli

chen Landen gi machen pflegen, doch haben die
Rußen vor. auen andern Nationen, wenn ſie ge
gen die Pohlen agiren, viel Vortheil. Denn die
Teutſchen wiſſen nicht ſs genau, wo es dem Poh
len ſitzet, und ſind auch der Polniſchen Lebens
Art nicht ſo gewohnt, als die Rußen, welche ſich
in die Pohlen nur gar zu wohl zu ſchicken wiſſen.

Flemming.Ja, ja, dieſes habe ich auch erfahren, Allein

wo
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wo muſſen denn die Rußen anitzo eigentlich ſte—

hen?

Kyau.
Sie werden von Warſchau nicht mehr weit.

entfernet ſeyn, wo ſie anders ſich nicht darinn be
finden, und glaubet man, daß Stanislaus, der
Primas Regni und andere, die es mit ihm gehal
ten, und ſich vor dem Einbruch derer Rußen in
Wwarſchau nicht ſicher zu ſeyn erachtet, von da er
hoben, und ſich mit der Flucht nach Dantzig ſal-
viret hatten.

SFlemming.Wollen denn die Dantziger Franhoſiſche Pare

they erwehlen, da doöch die Rußßiſche Flotte eines
theils auf ihrer Rhede lieget. Man hat ja ſon
ſten im vorigen Kriege im Dantziger Werder das
bekandte Sprichwort gehabt: Sthlechfk Zeiten,
die Rußen liegen im Lande, und itzo wöllen ſie,
wenn ſie ſich vor Stanislaum declariren, ſelbſt
die Rußiſchen Trouppen in ihre Lander zie
hen.

Byqu.
Jch glaube noch nicht, daß es gewiß iſt, daß

die Stadt Dantzig dem Stanislao einen Aufent
halt verſtatten wird.!: Wolte ſie es aber thun, ſo

mag .ſie nur auch zugleich zum Voraur die alten
Rech



Rechnungen nachſehen, wie viel ſie im vorigen
Kriege an Contributionen hin und wieder aus—
gezahlet; und ſich im Nothfall auf eine gleiche
Summe parat machen, damit ſie nicht aufs neue
die Fatalitat habe, die ihr mit dem Schwediſchen
General Steinbock begegnet, als welcher eins
mahls eine ziemliche grore Summe Geldes præ-
tendirete, und da die Stadt ſelbige nicht gleich
varat hatte, ſondern mit ihren Gliedern erſt zu
Rath gieng, und den fond ausmachen wolte, wo
her gedachte Summe bezahlet werden ſolte, ſo
muſten ſie ubet die erſte Summe, ſo der General
prætencdiret, vor eine iede Stunde, in welcher ſie
ſich berathſchlaget, an gedachten General noch
andere iooo. Thaler bezahlen, welches denn a
varte eine Summe von 20o0oo. Thaler betruge.
ke iſt wahr, die gute Stadt Dantzig iſt ubel dar
an, und weiß nicht, wie ſie es recht machen ſoll.
Mit Franckreich will ſie es nicht verderben, weil
ne wegen der Handlung viel mit einander zu thun
haben, und Franckreich ihr darinnen viel Scha
den zufugen kan: Sie erinnert ſich auch, daß als
ſie den Printz Conti bey uch nicht aufnehmen wol
len, und der Pobel den Pallaſt des Franzoſiſchen

Geſandten damahls aeſturmet, und ſeine Equipa-
ge ſpoliiret, ſie nachgehends bey dem Konige in
Franckreich Ludewig dem XIV. eine Abbitte thun
muſſen. Allein ſie muß auch andern theils itzo be-
trachten, wie groß die Macht derer Rußen bey de
nen itzigen Zeiten geſtiegen, wie Stanislaus in Poh

B len



nachgehends dennoch einen andern Herren, als Ko

nig in Pohlen und ihr Oberhaupt, werde erkennen
muſſen. Dieſes ſind alles wichtige Bewegungs
Grunde, daß die Stadt Dantzig das weit entle

gene Franjoſiſche Irtereſſe dem naheren, ſo ſie
aus Rußland haben kan, und welches ihr auch Poh
len verſpricht, vorziehen werde.

Flemming.

Man meinet, die Franzoſen wollen den Trans-
port, welchen ſie in sooo. Mann jur See ge
ichickt, der Gegend Dantzig, und ohne Zweifel bey
dem Cloſter Oliva ausfetzen laſſen.

Lyau.
Die Rußen aber konnen es ſo wohl zur See

verhindern, als wie ſie es auch zu Lande thun wer
den. Denn gewiſſen Nachrichten zu folge, ſo itt
eine ziemliche Anzahl von Rußen uber Curland durch

Konigsberg in Preußen gegangen, welche ſich oh
ne Zweifel der Gegend Dantzig poſtiren, und die
Ankunfft des Franjzoſiſchen Transports in guter
Ruhe erwarten werden. Solte aber der Jrans
vort wider Vermuthen würcklich daſelbſt anlan
den, und es zum Kriege kommen, ſo: ware es was

denckwurdiges, daß dieſes Cloſter Oliva, in wel
chem ehemahlen der Friede zwiſchen Pohlen und

chweden geſchloſſen worden den SchauPlatz
her



Se (19) 28
hergeben muſte, in welchem der Krieg an—
fienge.

KSlemming.
Es wird zu keinem Kriege kommen, und die

6ooo. Frantzoſen werden mit leichter Muhe zuruck
gewieſen werden konnen. Printz Conti trat auch
bey Oliva an Land, muſte ſich aber bey dem An
marſch derer Sachſiſchen Trouppen unter dem
General Brandt uber Halß und Kopff zuruck zie
hen. Es wird auch itzo noch einerley Comodie mit
Stanislao geſpielet werden.

Kyau.

Es war damahlen vor den Printz Comii ſchinipf
lich genug, daß er das Konigreich Pohlen, wel
chem er zwar ſehr nahe war, und das er doch noch
nicht geſehen hatte, wider Willen verlaſſen muſte.
Allein Stanislao wurde es noch weit empfindlicher
ſeyn, wenn er Pohlen, in welchem er gebohren,
und in dem er itzo zum andern mahl von einer Hand
voll durch Geld und Intriguen gewonnener Leute
erwehlet worden, wieder betrubt mit dem Rucken
anſehen muſte, und ohne Crone nach Franckreich
zuruck kame. Dennoch aber geben es izo alle
Umſtande, daß es ſo, und nicht anders gehen wird.
Der gute Herr iſt ohnedem bey ſeinem Alter nicht
geſund, und eine dergleichen verdrußliche retour
konte ihm leicht eine neue Kranckheit uber den Hals
ziehen. Man wieiß, wie jener Prælat, der ſich

B2re lange
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lange in Rom aufgehalten hatte, in Hoffnung ei
nen CardinalsHut zu erhalten, dennoch unver
richteter Sache nach Franckreich zuruck kehren mu
ſte, da er denn vom Huſten und Schnupfen gantz
vettlagerig wurde, woruber ein aufgeraumter Kopf
ſagte: Es ware nicht Wunder, daß der Herr den
Schnupfen und Huſten bekonimen, indem er einen
ſo weiten Weg aus Jtalien ohne Hut gereiſet
ware.

Flemming.
Stanislaus hatte beſſer gethan, daß er bey de

nen itzigen Umſtanden in Franckreich geblieben wa
re, indem doch der Franjzoſiſche Hof leicht an de
nen Fingern abzehlen konnen, daß, avenn der Ruſ
ſiſche Hof zu ſeiner Faveur. nicht gewonnen wurde,

alles, was man auch vor Stanislaumi wurde thun
konnen, vergebens ſeyn werde.

Byau.
Man flattiret ſich in Franckreich gerne viel, und

glaubet, daß alle Nationen in das Begehren des
daſigen Hores ſo gleich ohne Widerrede willigen
werden. Der Courier, welcher die Nachricht
von der Wahl Stanislai nach Paris gebracht, hat
drey Poſtilions vor ſich gehabt, welche alle gebla
ſen, und dieie vermeynte wichtige Zeitung allent
halben prachtig ausgebreitet. Er hat auch zugleich
einen· HandBrief an den Konig von dem Franzo
ſiſchen Geſandten in Warſchau gehabt, welcher
ohngefehr des Jnnhalts geweſen:

Sire!



Sire!
Der Konig Stanislaus iſt mit einmuthiger Be

willigung zum Konige von Pohlen erwehlet wor
den, und itzo befindet ſich der Primas Regni bey
mir, ihn in die Kirche zu fuhren.

glemming.
qvas iſt dieſes vor eine einmuthige Bewilli

gung, wenn ſo viel Senatores, ſo viel Edelleute
und die geſammte Litthauer der Wahl widerſpro
chen haben. Jch glaube, daß, da man anitzo das
Te Deum laudamus wegen der Wahl Stanislai
ſo wohl zu Warſchau als auch zu Paris geſungen,
man bald hernach gedachten Lob-Geſang wegen
einer neuen Wahl ſo wohl zu Wa ſchau, als an
einem andern Orte aufs neue anſt mmen werde.
Und dieſer letzte Lob-Geſang wird gelten muſ
ſen.

Byau.
Zu ihrer Zeit geſchahe beydes in einem Tage,

und nach dem Verlauff einer Stunde, daß nehm
lich, da die Franzoſiſche Parthey in Faveur des
Printzen Conti das Te Deum laudamus kaum
geſungen, nachhero die Sachſen, welche vor Jhro
Konigl. Majeſtat in Pohlen, Auguſtum, mehr
Stimmen als die Frantzoſen erhielten, aufs neue
das Te Deuin laudamus erſchallen lienen. Jtzo

Haber durffte es in einer Zeit von vier Wochen ge
ſchehen, daß das Te Deum laudamus ſo wohl

B3 vor
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vor den Stanislaum, als auch hernach vor den
rechtmaßigen Konig von Pohlen werde geſungen
werden. Und wie das erſte Te Deum laudamus
umſonſt war, welches man vor den Printz Conti
heren ließ; ſo wird auch dasjenige von keiner Folge
ſeyn, welches man itzt bey der Wahl des Stanis—
lai geſungen: Sondern, wie man vor die Wahl
Jhro Konigl. Maj. Auguſti zum Konige von Poh
len zuletzt als vor des wahren Konigs Wahl die
ſen Geſang anſtimmete, ſo wird auch itzo noch vor
eine andere Wahl des wahren Konigs in Pohlen
das Te Deum laudamus noch einmahl herrlichſt
geſungen werden, dabey es denn nachgehends ſein
volliges Bewenden haben wird.

Slemming.
Gie ſind ein guter Prophet, und meiner Mey

nung. Jch glaube allerdings, daß es dabey bleiben

wird.
Kyau.

Jch halte es auch. davor, und wenn Lranislaus
nach Franckreich wieder zuruck kehren wird, durffte
er kaum drey Poſtilions vor ſich blaſen haben.
Ja geſetzt, wenn er auch derſelben noch vielleicht
mehr als ein daſelbſt vermeyntes Konigl. Haupt
bey ſeinem Einzuge in Paris haben ſolte; ſo wird
man ihm auch dieſe Ehre Pohlniſcher Seits leicht
aounen, wenn er. nur in der That däs Konigreich
Pohlen in eines andern, als rechtmaßigen Herren,

Han
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Handen laſſet, und ſich mit der Ehre begnuget, daß

er daſſelbe geſehen, in etwas in Augenſchein ge
nommen, und hernach wieder ſich zurucke gema
chet. Vielleicht nimmet er auch einige von ſeinen
Landesleuten mit, welche ihm in Paris den Pohlni
ſchen Hof formiren konnen, ja er kan auch zum
Andencken einige Thiere, welche Pohlen beſon
ders hat, nach Franckreich transportiren laſſen,
damit er auch an denenſelben ſich ſeines Konigrei
ches in Gedancken erinnern moge, da er es in der
That zu beſitzen nicht das Gluck hat.

Flemming.
Jch beklage Stanislaum, daß er ſich wegen des

Pohlniſchen Konigreiches, als einer vergebenen
Sache, auf das neue ſo viel Muhe gegeben. Denn
in Pohlen iſt kein Platz vor ihn ubrig. In Franck
reich aber wird er denjenigen Platz beſetzen müſſen,
welchen ehemahls Jacobus, Konig aus Engelland,
eingenommen, als er das Konigreich Engelland ver
laſſen, und ſich nach Franckreich begeben muſte.
Was machen aber die Franzoſen bey dem allen
vor GegenNnſtalten, den Krieg in Teutſchland an
zufangen?

Vpyau.Nboch zur Zeit keine, und der Franzoſifche Berg,

der. vor einiger Zeit mit groſſem Gekreyße ſich zur
Geburth angeſchicket, wird dieſe Campagne, wie
es ſcheinet, eine bloße Mauß gebahren. Vielleicht

Bae— wollen



wollen die Frantzoſen verſuchen das KriegsThea-
trum nach Pohlen zu ſpielen, und dabey erwar
ten, was ihr Transport, der nunmehro in der
OſtSee doch bald zum Vorſchein kommen muß,
vor WunderDinge thun durffte. Es hat ja auch
beſtandig geheiſſen, daß Turcken und Tartarn de
nen franfoſichgeſinnten Pohlen zu Hulffe kommen
ſolten, und glaubet man, daß dieſerhalben ſo wohl
an den Turckiſchen Hof Abaeordnete hingeſchicket
worden, als auch; der von Stockholm uber War
ſchau nach Conſtantinopel zuruck kehrende Turcki
ſche Botſchaffter von allen ſattſam inſtruiret wor
den. Man muß alſo erwarten, was von Turckiſcher
Seite vor eineReſolution gegen Pohlen genommen
werden wird.

Flemming.
Es iſt wahr, die Türcken haben uber die Per

ſianer anitzo zuletzt eine comolete Victorie erhal
ten, doch ſcheinet es nicht, daß darum der Per
ſianiſche Krieg ſich auf einmahl endigen werde.
Vielmehr glaube ich, es werden die erſer unter
ihrem erfahrnen FeldMarſchall Koulichan ihnen
noch genug zu ſchaffen machen. Die Perſianiſche
Kriege ſind vor die Turcken ohnedem die allerge
fahrlichſte, indem in denenſelben Unglaubige ge
gen Unglaubige fechten, und ſich einander aufrei
ben. Der Transport derer Trouppen nach Perr
ſien iſt gleichfalls ſehr koſtbahr und beſchwerlich
maßen viele Soldaten durch den langen und be

ſchwer
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ſchwerlichen March, bey dem ſie viel Wuſteneyen
und Steinhauffen ſtatt Stadten paſſiren muſſen,
auf das eußerſte fatizuiret werden und crepiren
muſſen, ehe ſie noch einen Feind geſehen. Es hat
ſich alſo die Chriſtenheit, und inſonderheit Pohlen,
vor denen Turcken nichts eher zu befurchten, biß
dieſe mit denen Perſianern einen kormgllen Frie
densTractat aufrichten. Und wenn aber auch
dieſes gleich geſchahe, ſo ſind Jhro RomiſchKay
ſerl. Maj. ſo wohl als Jhro RußiſchKayſerl. Ma
jeſtat, vermoge derer Tractaten verbunden, auf die
Turcken loßzuſchlagen, und ſie an verſchiedenen Or

ten auf einmahl anzugreiffen.

Kyau.
Der Konig in Franckreich aber ſtehet denen

Turcken bey, und ſuchet hernach durch den Krieg
in Teutſchland den Turcken Lufft zu machen, daß
ſie deſto leichter Hoffnung ſchopffen konnen, die ih
nen im letzten Kriege von Ungarn und Sieben
burgen abgenommene Provinzen wieder zu er
halten.

Flemming.
Franckreich mag thun, was es nicht laſſen kan.

Die Chriſtenheit aber hat itzo nicht meyr ſo viel
Urſache, die Turcken zu furchten, ſeitdem die Ruf—
ſen zu einer ſo groſſen Gewalt gekommen, und eine
ſo machtige und formidable Nation in Europa
abgeben. Dieſen Vortheil hat das Chriſtliche

B5 EuJ
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Europa dem Konige Auguſto zu dancken, als wel
cher denen Rußen Mittel und Wege gejzeiget, zu
derjenigen Macht zu gelangen, in welcher ſie ſich
wurcklich befinden. Auf der andern Seite iſt auch
der Chriſten Macht in Teutſchland, gegen Ungarn
zu, nicht wenig geſtiegen, und Printz Eugenius hat
denen Türcken ſattſam gewieſen, daß die vorigen
Zeiten verſchwunden, da man ſich in Wien vor ih
nen furchten muſte. Man wiunſchet zwar Chriſt
licher Seits von denen Turcken keinen Friedens
Bruch, doch wird man ſich vor ihnen auch keines
weges ſcheuen, und da man ihre Vortheile im letz
ten Kriege ziemlich abgelernet und zu nicht gemachet,

ſo ſcheinet es faſt, daß der Romiſche Kayſer und
die Rußiſche. Kayſerin, wenn ſie mit vereinter Hand
den Turcken an verſchiedenen Orten angreiffen
ſolten, und Pohlen auch mit auf den Turcken ſchlu
ge, im Stande ſeyn durfften, denen Turcken Ge
ſetze vorzuſchreiben.

Kyau.
Und wolte GOtt, daß ſie auch einmahl vor al

lemahl dem herrſchſuchtigen Franckreich, welches
allenthalben die Hand im Spfiele haben will, Ge
ſetze vorſchteiben mochten, damit es die Chriſten
heit nicht weiter durch weitausſehende Unterneh
mungen beunruhigen mochte. Da aber itzo Franck
reich mit denen Turcken. in ſo gutem Vernehmen
ſtehct, ſo mochte ich wohl wiſſen, wer. in dieſem
doppelten Bundnuſſe den dritten Mann abgebe?

Unſer
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 ô òô ſfſ—òôUnſer HErr GOtt kan es doch nicht ſeyn, denn

dieſer hat keinen Gefallen an einer allience, wel—
cheder allerchriſtliche Konig mit denen Unglaubi
gen zum Schaden der Chriſtenheit aufrichtet! O
wie wohl thun alſo nicht die Pohlen, daß ſie nach
der vorher angefuhrten Verſicherung des Printzen
Lubomirsbi Spiski diejenigen vor Rebellen und
Feinde der Viterlandes erklaren wollen, welche die
Frantzoſen, Tarcken und Tartarn ins Land zu zie

hen ſuchen. Denn eben die ſo gar ſaubere Ge
ſellſchafft derer Frantzoſen mit denen Turcken le
get ſattſam an den Tag, daß Pohlen cben ſo viel
von denen Frantzoſen, als von denen Turcken zu
befurchten, und daß beyder Unternehmungen dahin

gehen, damit Pohlen in die eußerſte Sclaverey ge

ſturtzet werden ſolle.

Flemming.Es iſt gewiß, die Turcken und Franjoſen ſchi

cken ſich wegen der Souverainitat gut zuſammen,
als die in beyden Reichen floriret, und einer von
dieſen Monarchen herrſchet faſt ſo abſolut, als der
andere, wenn nicht die Chrütliche Religion die doch
allen Sachen Waaß und Ziele ſetzet, die unum—
ſchranckte Gewalt in Franckreich noch in etwas im
Zaum hielte, welche aber bey denen Turcken nur
gar zu offt in die groſſeſte Tyranney und Sclave
rey ausſchlaget, weil ſie durch die Regeln des
C ſſtiich Glaubens nicht eingeſchrancket iſt. Jch

Jrinn enweiß dahero, daß ein Frantzoſiſcher Auctor ſelbſt
zwi
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J Vyau.

Dieſes muß alſo auch wohl die Urſache ſeyn,
warum ſo viel Frantzoſen, wenn es ihnen in der
Chriſtenheit nicht nach Wunſch ergehet, zu denen
Turcken uberlauffen? Denn io kommen ſie aus
einer Souverainitat in die andere. Man ſaget
aber bey dem allen, wo ich mit ihrer Erlaubnuß
von unſerm Diſeours abgehen mag: Es durffte
Franckreich, wenn es anders zu einem Kriege ra
me, in ſeinem Rußiſchen Conumercio groſſen
Schaden leiden. Denn da ohnedem die Runen
itzo dahin bedacht ſeyn, den Nutzen, welchen frem
de Nationen aus dem Commercio nach Rußland
bißhero vor ſich gejogen, ſelbſten im Laude mitzu
nehmen, ſo wird es ihnen um ſo viel leichter ange
hen, diejenige Vortheile einzuziehen, welche ſie ehe
mahls denen Frantzoſen bey der Handlung einge
raumet, und üch dieſelbe ſelbſt zu Nutzen zu ma
chen. Franckreich aber, ſo ſeine meiſte Revenuen

aus der Handlung hat, muß dadurch ungemein viel
leiden, ja wenn die Teutſchen es ebenfalls ſo mach
ten, und in der Handlung denen Frantzoſen die Wiit
tel abſchnitten, ſich zu bereichern, indem ſie nicht
mehr die Waaren aus Franckreich hohleten, ſo
wurde Franckreich bey ſo groſſem Verluſt nicht im
Stande ſeyn, ſie zu bekriegen, maßen der Krieg

den
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en nervum rerum gerendarum, das Geld,
auptſachlich mit erfordert.

FSlemming.

Dieſes letere ſind gute Wunſche, welcehe al
erdings nothig waren, daß man ſie ins Werck
tellete, doch kan man auch kaum hoffen, daß ſie in
Frfullung gebracht werden ſolten. Denn es er
trecket ſich der Teutſchen Thorheit in dieſem Stu
ke gar zu weit: maßen ſie nicht allein vor die
frantzoſiſche Waaren ſo viel Geld liederlich hin
jeben, ſondern auch auf ihren Reiſen in Franck
eich ſo viet Suminen durchbringen, dadurch ſie
Franckreich reich, Teutſchland aber arm machen.

Byau.
Die Franzoſen ziehen ohnedem auch die gantze

Welt durch, und ſüchen ſich zu bereichern, da ſie
denn, wenn ſie etwas uſammen gebracht, ſich nach
gehends wieder nach Franckreich begeben, und da

ſelbſt das anderwerts durch unſere Thorheit er
prehte Geld vergnugt verzehren. Pohlen ſolte ge
wiß noch ein ſchones Land vor die Franzoſen ſeyn.
O wie ſolte es in Pohlen nicht voll Franzoſen,
als in Egypten voll Heuſchrecken wimmeln, wenn
Stanislaus den Thron daſelbſt behaupten wurde!
Denen Pohlen konnen die Franzoſen noch eher et
was vorſchwatzen, als denen Teutſchen, die eines
theils ihre Galconaden ſchon kennen, und ſich aus
denenſelben nichts mehr machen.

Flem
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dinmint Flemming.
I

O ſolte ich nur noch teben, ich wolte mit denen

8t.
Franzoſen in Pohlen bald fertig werden, ſo wie ich

 nin ul es ehemahls vey der Wahl des Konigs Auguſti
m iu mit der Contiſchen Parthey geworden bin! Doch

J

 o re

rrn

III
Mi— wird es auch nach meinem Tode dem Durchlauch

rigſten ChurHauſe Sachſen an Miniſtern. und—min Generab nicht fehlen, welche Dero Gerechtſame

ina in ohlen in Obacht nehmen und dieſes Land
J 4welthem Franckreich Feſſeln anzulegen drohet, aus

Fachſen Rußland groß und polit machen helffen,
itzo aber wird es die Frucht dabon genieſſen, und
das von denen Rußen in ſeiner Freyheit unterſtutz

te Pohlen wird niemanden anders, als dem
Churfurſten von Sachſen die Crone

auufſetzen.
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